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167. 
Sonnabend, den 20. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Kefitage 
Abounementspreis bier in der ®rpebitio:. 
Portechaiſengaſſe Ar. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Freitag 19. Juli. 
Bereczows ki hat keine Berufung eingelegt. Der 
Beſuch des Fürſten von Rumänien in Paris wird 
in Kurzem erwartet. Die „Preſſe“ behauptet, Crispi 
werde Rattazzi erſetzen. Der Kirchengüterverkauf 
derte durchgeführt werden und der italieniſche Klerus 
waatsbeſoldung erhalten. 

— Der „Conſtitutionnel“ ſchreibt: Die Kaiſerin 
wird am 22. einen intimen Beſuch in Osborne 
machen. — Der Senat genehmigte mit 53 gegen 
46 Stimmen die Abſchaffung der Schuldhaft. 

London, Freitag 19. Juli. 

Der Vicekönig von Aegypten ift heute abgereiſt. 
a Florenz, Donnerſtag 18. Juli. 
Die Deputirtenkammer nahm bei Namensaufruf mit 
298 gegen 30 Stimmen den erſten Artikel des Kir- 
Gengütergefeges mit einer von der Regierung gewünſch⸗ 
ten Modifikation an. 

Newyork, Mitwoch 10. Juli. 
Wie es heißt, iſt ein Unternehmen Orleans unter 
Theilnahme öſterreichiſcher Officiere gegen Juarez 
organiſirt worden. 


Politiſche Rundſchau. 

Obgleich das Berliner Cabinet, wie man hört, 
ſich fortwährend mit der nordſchleswigſchen Anger 
legenheit beſchäftigen ſoll, ſo verlautet doch nichts 
* die Abſichten deſſelben rückſichtlich der Haltung, 
. es in der Frage anzunehmen gedenkt. Das Eine 
ur wird als feſtſtehend angegeben, daß Dänemark 
ie preußiſchen Garantieforderungen ab zelehnt habe 
und fein Verlangen: Rückgabe der feſten Pofttionen 
don Dippel und Alſen fefthalte. Frankreich fol, 
trotz alles Leugnens der preußiſchen Officiellen, die 
maßloſen Anſprüche Dänemarks im Geheimen unter— 
ſtützen und Graf Bismarck geneigt ſein, ſelbſt um 
den Preis der genannten feſten Punkte, dieſe Unger 
legenheit zu erledigen, König Wilhelm dies aber, als 
mit Preußens militäriſcher und politiſcher Eyre un- 
derträglich, durchaus nicht wollen. Man erwartet 
letzt regierungsſeitlich von der veränderten Einteilung 
der Wahlbezirke in Nordſchleswig ein günſtigeres 
Reſultat für die Reichstagswahlen als früher, was 
indeß von anderer Seite wieder ſtark bezweifelt wird. 


In Wiener politiſchen Kreiſen bleibt man dabei, 
daß zwiſchen Oeſterreich und dem Tuilerien- Cabinet 
ein Uebereinkommen zu Stande gebracht worden ſei, 
für den Fall, daß Rußland actio in den Kampf 
treten, oder daſſelbe, eine etwaige Verwirrung bes 
nutzend, ſeine Pläne im Orient zur Ausführung zu 
bringen, die Abſicht kund geben würde; falls es jedoch 
zwiſchen Frankreich und Preußen zum Streite kom; 
men ſollte, werde Oeſterreich neutral bleiben und ſich 
die Freiheit des Handelas bewahren. Einer ſolchen 

ofitif, glaubt man, würden auch der Reichs rath, 
ſowie der ungariſche Reichstag zuſtimmen, und be⸗ 
onders der letztere, da Ungarn von der orientaliſchen 
Frage zunächſt berührt und ſein ſpecielles Jntereſſe 
durch dieſelbe gefährdet werde. Von anderer Seite 
Wieder wird ein eigentliches franzöſiſch⸗öſterreichiſches 
Schutz und Trutzbündniß ſogar ſchon als ein fait 
accompli bezeichnet und das ſchnelle Zuſtandekommen 
deſſelben den alarmirenden Nachrichten über die an- 
gebliche preußiſch⸗-ruſſiſche Alliance zugeſchrieben. 

Dieſen Nachrichten gegenüber wird indeß unſere 
geftrige Mittheilung von Paris aus beſtätigt, nämlich 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


daß Frankreich zur Zeit noch ganz allein ſtehe und 
auch nicht geneigt ſcheine, mit Wien eine feſte Ver⸗ 
bindung einzugehen, weil man den ſlaviſchen Bevöl⸗ 
ferungen nicht traue, die möglicherweiſe einen Conflict 
in einem Augenblicke herbeiführen könnten, in welchem 
ein folder der öſterreichiſchen Regierung ſowohl, als 
auch dem Tuilerien-Cabinet durchaus unbequem 
ſein dürfte. 

Die Debatten im franzöſiſchen geſetzgebenden Körper 
baben großes Auſſehen erregt; fo harte Dinge, wie 
ſie in den letzten Tagen ausgeſprochen ſind, wurden 
kaum je einer Regierung in's Geſicht geſagt. Bedenkt 
man, daß es ſich dabei weniger um den Sturz eines 
Miniſters oder einer politiſchen Richtung, ſondern 
offenbar um den Beſtand einer Dynaſtie handelt, ſo 
muß man geftchen, daß die Redner einen hohen Grad 
von Kühnheit entwickelten, und daß ſie dies nicht 
wagen konnten, wüßten ſie ſich nicht geſchützt von 
der öffentlichen Meinung. 

Die Idee Napoleons, ſeiner Dynaſtie durch 
Hebung des Wohlſtandes im Lande eine Baſis zu 
ſchaffen, war gewiß keine ſchlechte; es hätte ſich nur 
darum gehandelt, Mitarbeiter im Volke ſelbſt zur 
wirklichen Löſung der fozialen Frage zu finden. Sein 
freilich verdientes Unglück war, daß alle Männer von 
Talent und Charakter nichts mit ihm zu thun haben 
wollten und daß er keine Initiative im Volke fand. 
Was in Frankreich beſteht, iſt künſtlich von der Re⸗ 
gierung kultivirt und entbehrt des freien volksthüm⸗ 
lichen Emporblühens ebenſo ſehr wie der franzöfifche 
Geſang und die franzöſiſche Poeſie, die beide in der 
Wurzel verdorben find, durch die ſteife Hofliteratur 
Ludwig des Vierzehnten. Es iſt freilich kein Wunder, 
daß die sociétés de secours, die cours littéraires 
u. ſ. w. nicht recht emporblühen wollen; die kaiſer⸗ 
liche Protektion erſetzt ihnen die Luft der Freiheit 
nicht, die ihnen doch mindeſtens in kleinen Portionen 
zukommen muß, wenn ſie wirklich gedeihen und nicht 
blos vegetiren ſollen. Aber dieſe Luft kann und will 
Napoleon nicht gewähren, und desbalb wird er mit 
ſeinen Mitteln im Innern bald zum Rande ſein. 
Dazu kommt noch, daß augenblicklich der Händel ſehr 
darniederliegt, und zwar in Folge der Furcht vor 
einem Kriege. Vielleicht wäre der Zuſtand für ihn 
noch länger haltbar, wenn er dieſe Furcht gründlich 
beſeitigen und einen Aufſchwung des Handels herbei ⸗ 
führen könnte; aber wie fol er das anfangen? 
Seinen Worten oder denen feiner Miniſter glaubt 
Niemand recht. Das beſte Mittel wäre Entwaff⸗ 
dieſes ſcheint er aber nicht geneigt, zu er⸗ 


nung; ee 
greifen: die fortgeſetzten Kriegsrüſtungen beweifen 
dies. Mö lich, daß es ſich für ihn nur darum han⸗ 


delt, Frankreich eine geachtete Stellung zu geben und 
nachzuholen, was verfäumt, Wenn er aber gewappnet 
daſteht, wird er dann noch ſriedfertig ſein können? 
oder werden ihn Freunde und Finde — gleichmäßig 
vorwärts drängen? — Das iſt es, was wit ber 
fürchten! 2 

Daß der König von Württemberg in Paris 
eine „außerordentliche“ Aufnahme gefunden, haben 
wir mitgetheilt. Für den König Ludwig II. von 
Baiern ſcheint man eine großartige Ueberraſchung 
vorzubereiten. In der großen Oper ſoll, wie es heißt, 
Wagner’ „Tannbäuſer“ zur Aufführung kommen, 
und die Pariſer Polizei wird ſchon dafür zu forgen 
wiſſen, daß die Skandal Scenen, welche vor einigen 
Jahren die erft: Tannhäuser. Aufführung begleiteten, 
ih nicht wiederholen. V 
ganze Haus mit Polizei⸗Agenten. 


Im Noihfalle füllt man das 


1867. 


zsſter Jahrgang. 


Jaſerate, pro Petit-Spaitzeile 1 Sgr. 
Jnferate nehmen für uns außerhalb an: 


Zu Berlin: Retemeter's Tentr.-Ztgs.- u. Anmonc,-Büreau, 
In Leipzig: Eugen Fort. H. 
In Breslan: Louis Stangen 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


er's Annonc.⸗Bürean 
oncen⸗Bürean. 


Haaſenſtein & Segler. 

Man hat — die Zuſtimmung der Regierung 
vorausgeſetzt — die Einberufung eines öſterreichiſchen 
Arbeiter-Congreſſes in Ausſicht genommen, der von 
Vertrauensmännern der Arbeiter aller großen Induſtrie⸗ 
Orte zu beſchicken wäre, und dem die Aufgabe zu⸗ 
fiele, in einer durch ein beſonderes Comité auszuar⸗ 
beitenden Denkſchrift über die Lage und die Forde⸗ 
rungen des Arbeiterſtandes der Geſetzgebung das mög⸗ 
lichſt vollſtändige Material zu bieten. 


Der Befehl, daß ein Theil der im Lager bei 
Warſchau befindlichen Truppen nach dem Schluß der 


Lagerübungen nach Rußland zurückmarſchiren ſollte, 


iſt aufgehoben, und dagegen angeordnet worden, daß 


die betreffenden Abtheilungen im Königreiche bleiben 


und in Garniſonen im Bereich der galiziſchen Grenze 
verlegt werden ſollen. Man will außer dieſer An⸗ 


ordnung ſchließen, daß eine Aenderung der politiſchen 
Beziehungen der ruſſiſchen Regierung zu Oeſterreich 
befürchtet werde. 


Es dürfte nicht ohne Intereſſe fein, zu erfahren, 


daß der Sultan die Abſicht und den Wunſch gehegt 


hat, wie mit den übrigen Souveränen, auch ein 


Zuſammentreffen mit dem Kaiſer von Rußland ein- 
zuleiten. 


In einer Eröffnung, welche aus Anlaß 


der candiotiſchen Frage Seitens der Pforte nach 


Petersburg abging, wurde in nicht mißzuverſtehender 
Weiſe der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß ſich viele 
leicht demnächſt die Gelegenheit bieten werde, durch 
einen unmittelbaren Meinungsaustauſch der Herrſcher 
ſelbſt einer Verſtändigung näher zu treten. 
Petersburger Cabinet überging bei der Beamwortung 
dieſer Eröffnung ihre Schluß Andeutung mit Still- 
ſchweigen. 


Das 


Unter dieſen Umſtänden, und da der 
Sultan ſich nicht füglich ſelbſt einladen konnte, mußte 


auf die in Frage ſtehende perſönliche Begegnung 
verzichtet werden. 


Folgendes wird über die Zahl der zu den Kirchen⸗ 
feften nach Rom zufammengeftrömten Fremden be⸗ 
richtet: gekommen ſind fünfzehn Cardinäle, vierhundert 
fünfundſechszig Biſchöfe, zehntauſend italieniſche 
Prieſter, achttauſend fremde Prieſter, zwölſhundert 
Ordens geiſtliche und fünfundachtzigtauſend Laien. Zu 
dieſen letzteren ſind die nicht gezählt, welche ohne Paß 
kamen, als Angehörige der päpſtlichen Provinzen. 
Man hat ausgerechnet, daß Rom während eines 
Monates hunderttaufend Fremde aufgenommen hat. 
Die bei dieſer Gelegenheit eingegangenen Opfer und 
Peterspfennige belaufen ſich bis jetzt auf 5 Millionen 
Lire, und die Rechnung iſt noch nicht abgeſchloſſen, 
außerdem zweihunderttauſend Lire in Billetten der 
päpſtlichen Schuld. } 

Von welch' trauriger Art die Verhältniſſe, die 
politiſchen nicht nur, ſondern auch die volkswirth⸗ 
ſchaftlichen in Spanien find, davon giebt die durch 
ſtatiſtiſche Erhebungen beſtätigte Thatſache ein Bild, 
daß in dieſem Lande 45% rom Grund und Boden 
ganz ertraglos ſind, und daß nur ein Drittbeil des 
Bodens wirklich bebaut wird. Bei einer ſo geringen 
Benutzung der natürlichen Hülfsquellen und einer ſo 
ſchwachen wirthſchaftlichen Thätigkeit erſcheint denn 
weiter der Umſtand ſehr bedenklich, daß in den letzten 
zehn Jahren die Zinfen der Staats Schuld um 
24 Millionen Thaler zugenommen haben. Alle 
Unternehmungen ſtocken und das Elend unter dem 
Volke iſt ſehr groß. Kommt dazu nun noch Unzu⸗ 
friedenheit mit der Regierung, fo wird Niewand die 
Bürgſchaft für den Beſtand des inneren Friedens in 
Spanien übernehmen mögen. 


Die neueſte amerikaniſche Poſt bringt folgende 
Documente über die Rataftrophe vom 19. Juni d. 9. 
Am Tage vor der Hinrichtung, alſo am 18. Juni, 
traf Baron v. Magnus, preußiſcher Geſandter, in 
Queretaro ein und ſchickte ſofort telegraphiſch einen 


a formellen Proteſt an Juarez, welcher um 9%, Uhr am 


ſelben Abend von dieſem in Empfang genommen wurde. 
Dieſer Proteſt lautete wörtlich, wie folgt: 

„An Se. Excellenz Sennor Sebaſtian Lerdo de Te- 
jada. Heute in Queretaro angekommen, erfahre ich, daß 
die Gefangenen, welche am 14. d. verurtheilt wurden, 
geiftig bereits am letzten Sonntag die Schrecken des Todes 
erlitten haben. Die ganze Welt wird es in dieſem Lichte 
betrachten, denn da ſie alle Vorbereitungen zum Sterben 
an dem Tage bereits gemacht hatten, warteten ſie eine 
ganze Stunde, um nach dem Platze geführt zu werden, 
wo fie den Tod erleiden ſollten, ehe der Befehl, die Hin⸗ 
richtung zu verſchieben, telegraphiſch mitgetheilt wurde. 
Die humanen Gebräuche unſeres Zeitalters werden es 
nicht geſtatten, daß fie, nachdem fie dieſe ſchreckliche 
Seelenangſt erduldet, morgen zum zweiten Male der- 
ſelben preisgegeben und nun wirklich getödtet werden. 
Im Namen der Menſchlichkeit und Ehre beſchwöre ich 
Sie, zu befehlen, daß ihnen das Leben nicht genommen 
wird, und ich wiederhole nochmals, daß ich gewiß bin, 
daß mein Souverän, Se. Majeſtät der König von Preußen, 
und alle gekrönten Häupter Europa's, welche durch Bluts⸗ 
und verwandtſchaftliche Bande mit dem gefangenen 
Prinzen verbunden, fein Bruder, der Kaiſer von Oeſterreich, 
ſeine Couſine, die Königin von Großbritannien, ſein 
Schwager, der König von Belgien, und ebenfalls ſeine 
Couſine, die Königin von Spanien, desgleichen ſeine 
Couſins, die Könige von Italien und Schweden, bereit, 
willig übereinkommen werden, Sr. Excellenz Sennor 
Don Benito Juarez jede Bürgſchaft zu leiſten, daß 
keiner der Gefangenen nach der Freilaſſung mexikaniſchen 
Boden wieder betreten wird. gez. A. v. Magnus.“ 

Auf dieſen Proteſt erfolgte die nachſtehende Antwort: 

„San Luis Potoſi, 18. Juni 10 Uhr Abends. 
An Baron A. v. Magnus in Queretaro. Ich bedaure, 
Ihnen in Antwort auf Ihr Telegramm, welches Sie fo 
freundlich waren, mir dieſen Abend zu ſenden, ſagen zu 
müſſen, daß, wie ich Ihnen bereits vorgeſtern ausgedrückt 
habe, der Präſident der Republik nicht der Anſicht iſt, 
daß es, im Hiablick auf die großen Gebote der Gerechtig⸗ 
keit und der Nothwendigkeit, den zukünftigen Frieden der 
Republik zu ſichern, möglich ſei, Marimilian von Habs⸗ 
burg den Pardon zu bewilligen. Ich bin 2c. Ihr er- 
gebener Diener S. Lerdo de Tejado.“ 


So wurde Maximilian alſo erſchoſſen, das Ger 
ſicht der Fronte zugewandt, während Miramon und 
Mejia als Verräther ihre Kugeln in den Rücken er⸗ 
hielten, nachdem ſie zuvor degradirt worden. „Arme 
Charlotte!“ ſollen des Kaiſers letzte Worte geweſen ſein. 


— Unſer König ſetzt ſeine Brunnenkur in Ems 
in regelmäßiger Weiſe fort; dieſelbe ſcheint von guter 
Wirkung für die Kräftigung des Monarchen zu ſein. 
Auf ſeinen täglichen wiederholten Brunnenpromenaden 
bewegt ſich der König in ungezwungener Weiſe in— 
milien der Kurgäſte und der zahlreich herbeiſtrömenden 
Bevölkerung. — Auch während ſeiner Brunnenkur 
ſetzt der König die Beſchäftigung mit den Staats⸗ 
Angelegenheiten in gewohnter Weiſe fort. Vornehm 
lich aber benutzt der König die Gelegenheit, um ſich 
in vertraulicher Beſprechung mit hervorragenden Per⸗ 
ſönlichkeiten aus den neuen Landestheilen über die 
Wünſche und den Intereſſen der dortigen Bevölkerung 
und über die Verhältniſſe der Verwaltung genau zu 
unterrichten. Er empfängt Deputationen und läßt 
ſich über die Anliegen derſelben ſodann von den Be⸗ 
amten der neuen Provinz weiteren Vortrag halten. 
Der Aufenthalt des Monarchen wird ſomit auch für 
die Prüfung und Erledigung mancher Wünſche der 
dortigen Bevölkerung von Bedeutung ſein. Das 
Vertrauen und die Zuneigung der neuen Unterthanen 
kommt dem Monarchen ſichtlich entgegen und wird 
durch das wahrhaft herzliche und ächt landes väterliche 
Weſen deſſelben geſtärkt und gehoben. 

— Der von Frankfurt a. M. nach Ems abge⸗ 
ſandten Deputation verſicherte der König, die Aus⸗ 
führung der Verordnung wegen Aufhebung der Lotterie, 
ſoweit ſie Frankfurt betreffe, ſolle ausgeſetzt werden 
und die Erledigung gleichzeitig mit der Receßaugele⸗ 
genheit erfolgen. 

— Die Königin ſoll von ihrem Aufenthalt in 

Paris ſehr befriedigt ſein. Sie iſt länger dort ge⸗ 
blieben, als urſprünglich beabſichtigt war. Sie hat 
während ihres Aufenthaltes in Paris zwar ihr In⸗ 
cognito beibehalten, nichts deſtoweniger aber einen leb. 
haften vertraulichen Verkehr mit dem dortigen Raifer- 
lichen Hofe gepflogen. Namentlich hat die Kaiſerin 
Eugenie unſerer Königin eine große Aufmerkſamkeit 
gewidmet. 
Der Minifter v. Bismarck als Bundeskanzler 
iſt in den Reichsrath nicht wählbar, ſtatt ſeiner wollen 
die Conſervativen dies Mal den Kriegsminiſter v. Roon 
in Berlin als Kandidaten aufftellen. Herr v. Roon 
hat auch fonft ſchon die Ausſicht, wiedergewählt zu 
werden. Der Prinz Friedrich Carl nimmt, wenn er 
gewählt wird, ein Mandat beſtimmt an. 


— Zum Vicebundeskanzler fell, wie ein Gerücht 
wiſſen will, nicht ein preußiſcher, ſondern ein den 
Bundesſtaaten angehöriger Staatsmann deſignirt ſein. 

— Der Contreadmiral Jachmann wird nach 
Beendigung des bei Portsmouth Statt findenden gro⸗ 
ßen Manövers der engliſchen Flotte ih nach Paris 
begeben, um die Ausſtellung der maritimen Objecte 
in Augenſchein zu nehmen. 

— Unter dem Nachlaſſe der deutſchen Bundes- 
verſammlung befinden ſich einige Gegenſtände, an 
die ſich ein hiſtoriſches Intereſſe knüpft; ſie werden 
deshalb nicht zum Verkaufe gebracht, ſondern als 
Geſchenk dem germaniſchen Muſeum in Nürnberg 
überwieſen und dieſer Tage nach Nürnberg abgeſchickt 
werden. Zu dieſen gehört die ſchwarz⸗roth⸗goldene 
Fahne, welche bei beſonderen Anläſſen auf dem 
Portale des Bundespalaſtes entfaltet wurde. 

— Dem „Herzog Friedrich von Auguſtenburg“ 
in Gotha ſind zu ſeinem Geburtstage am 6. Juli 
mehrere Adreſſen und Glückwünſche aus Schleswig- 
Holſtein zugegangen. Dem guten Manne mag es 
unangenehm genug ſein, auf dieſe Weiſe wieder an 
die lächerliche Rolle erinnert zu werden, die er eine 
Zeit lang zu ſpielen ſich verleiten ließ. 

— Vom Rhein lauten die Erudteberichte durchge⸗ 
hends günſtig; theilweiſe werden die Erträgniſſe als 
überaus reich geſchildert. 

— In baieriſchen minifteriellen Kreiſen wird behauptet, 
daß ſich von gewiſſer Seite viel Mühe gegeben werde, 
den regierenden König noch vor ſeiner Reiſe nach 
Paris zu einer Zuſammenkunft mit dem Kaiſer von 
Oeſterreich in Iſchl zu veranlaſſen, und man verſi⸗ 
chert, daß der König ſich dieſem Projecte geneigt 
zeige. Es wäre verhängnißvoll für die Zukunft Bai⸗ 
erns, wenn ein gewiſſer ſeniler Einfluß wieder an 
Macht gewönne. 

— Die Urkunde, welche vor der Krönung von 
dem König von Ungarn unterzeichnet wurde, iſt nach 
altem Brauche auf Pergament von Hundsfell gefchrier 
ben, um die Treue auszudrücken, mit welcher der 
Vertrag zwiſchen Volk und Fürſt gehalten werden 
ſoll. — Curioſe Leute giebt's doch! 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 20. Juli. 
— Bezüglich der Reichstagswahlen hat die con⸗ 


ſervative Partei für den Danziger Landkreis die 
Wiederwahl des Herrn Ober-Reg.⸗Raths v. Auers⸗ 


wald — die nationals liberale Partei für den Stadt 
Kreis Herrn Rechts-Anwalt v. Forckenbeck aus 
Elbing — die Fortſchrittepartei Herrn Kaufmann 


O. Steffens als Kandidaten in Ausſicht genommen. 


— Nach der „M. Z.“ ſoll die Aufhebung des 
Lotterieſpiels auch in den alten Provinzen in nahe 
Aus ſicht genommen fein. (?) 

— Sr. Maj Corvetten „Hertha“ und „Meduſa“ 
find heute auf unſeter Rhede angekommen. 

— Die Geſuche um Aufnahme als Penſtonaire 
in das Kadettencorps, nicht nur aus den alten Adels-, 
ſondern auch aus wohlhabenden Bürger Familien, 
mehren ſich ſeit einiger Zeit in außergewöhnlicher 
Weiſe, ſo daß eine Berückſichtigung in den meiſten 
Fällen nur erſt nach eingetretener Erweiterung der 
Juſtitute ſtattfinden kann. 
Der Friedenspräſenzſtand der preußiſchen 
Artillerie beträgt 173 Feldbatterien à 4 Geſchütze 
und 78 Feſtungs⸗Compagnien. Der Perſonalbeſtand 
zählt 1 Chef (General-Feldzeugmeiſter Prinz Carl), 
1 Seneral-Infpecteur (General v. Hinderſin), 6 Gene⸗ 
ral⸗Lieulenants, 12 General-Majore, 27 Oberſten, 
35 Oberſt⸗Lieutenants, 113 Majore, 409 Haupt⸗ 
leute, 282 Premier-, 475 Seconde⸗Lieutenants und 
18,246 Unteroffiziere und Gemeine. 

— Im Auftrage des Vorſtandes der unter dem 
Protektorate Sr. Majeſtät des Königs von Preußen 
ſtehenden deutſchen Geſellſchaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger hat die Verwaltung des Bezirks⸗ 
Vereins für die Oſtſeeküſte zwiſchen Leba und Pillau 
Folgendes zur allgemeinen Kenntniß gebracht: 

1) Die deutſche Geſellſchaft zur Rettung Schlff. 
brüchiger zahlt auf Antrag des betreffenden Ortsaus⸗ 
ſchuſſes in Leba: Vorſitzender Herr Bürgermeiſter 
Saſſenhagen, in Kappalin: Vorſitzender Herr Ritter- 
gutsbeſier Treichel, in Hela: Vorſitzender Herr Prediger 
Weidbmann, in Danzig: Vorſitzender Herr Com- 
merzienrath Biſchoff, für jedes an der Oſtſeeküſte zwiſchen 
Leba und Pillau, aus „wirklicher Seegefahr“ gerettete 
„Menſchenleben“, gleichviel ob dle Rettung durch Böte, 
Wurfapparate ꝛc. 2, der Geſellſchaft, oder des Staates, 
oder auch durch Fiſcher und ſonſtige Private geſchehen 
in, — eine Prämie von fünf Thalern Courant. 
2) Eine Belohnung von einem Thaler Courant erhält 
Derfenige, welcher die erſte Nachricht von einem Stran- 
dungsfalle, oder von einem Schiffe in Gefahr, dem Bor- 
manne einer Rettungsſtation, oder einem Mitgliede des 
Ortsaueſchuſſes, unter deſſen Aufficht eine Rettungsſtation 
ſich befindet, überbringt. — 3) Die Geſellſchaft behält 


ſich vor, außerordentliche Anſtrengungen mit außerordent⸗ 
lichen Prämien zu belohnen. Die Entſcheidung 
über die Höhe ſolcher Belohnungen (Geld, oder andere 
Prämien) ſteht dem Vorſtande zu, auf Grund der Berichle 
der betreffenden Ortzausſchüſſe und Bezirksverwaltungen, 
in deren Bereich ſolche Rettungen ſtattgefunden. 4) Die 
jenigen Prämien, welche von der Geſellſchaft, oder von 
irgend einer andern Seite für Rettung von Menſcheuleben 
gezahlt werden, ſollen ausſchließlich den Perſonen zu 
Gute kommen, welche ſich bei der Rettung betheiligt 
haben, und werden gleichmäßig unter fie vertheilt. — 
Von den Kaufleuten Herren Gebr. W. und 
O. Linck iſt die Kirche zu St. Johann wiederum 
durch ein Fenſter von künſtleriſchem Werthe, „den 
Apoſtel Petrus und ſeine Lebensſchickſale mit Beziehung 
auf den apoſtoliſchen Beruf darſtellend“ beſchenkt 
worden. Die Glas malerei iſt nach den Angaben des 
Wappenmalers Herrn Glinski in der Kgl. Fabril 
zu Berlin ausgeführt. 

— Die erledigte Pfarrerſtelle in Kobbelgrube 
iſt dem ſeitherigen Pfarrer in Bohnſack Herrn 
Dr. Klein definitiv übertragen worden. 

— Der Bureau » Aſſiſtent Montua iſt als 
Sekretair und der Civil-Supernumerar Sauer al 
Bureau-Aſſiſtent beim hieſigen Königl. Stadt⸗ und 
Kreisgericht angeſtellt. 

— In letzter Zeit find mehrfach Perſonen von det 
Poſtbehörde einzelner Städte mit Strafen belegt worden, 
weil fie Druckſachen unter Kreuzbändern verſandl 
haben, auf welchen Schriftzeichen oder fonftige Merk“ 
male ſich befanden, da gewöhnlich zu den Kreuzbändern 
alte Makulaturſtreifen verwendet werden. Das Pol 
reglement ſchreibt aber ausdrücklich vor, daß ſich auf 
den Streifbändern außer der Adreſſe abſolut nichts 
vorfinden darf, und ſetzt für die Nichtbeachtung dieſer 
Vorſchrift eine Contraventionsſtrafe von 10 Thalern 
feſt. Die Poſtbeamten ſind deshalb angewieſen, die 
Streifbandſendungen genau zu revidiren und alle die 
Fälle, wo ſich Schriftzeichen auf den Streifbändern 
vorfinden, zur Beſtrafung anzuzeigen, da es nichl 
Sache der Poſt ſei, zu prüfen, ob das Geſchriebene 
für den Empfänger eine Bedeutung habe oder nichl, 
Man möge ſich mithin vorſehen. 

— [ Vietoria⸗Theater.] Die Poſſe „500,000 
Teufel“ von E. Jacobſon, welche ſchon früher in 
Meyſel's Theater in Berlin wahrhaft unzählige Auf* 
führungen erlebt hat, iſt vom Verfaſſer jetzt nell 
umgearbeitet und hat in der veränderten Geſtalt im 
Woltersdorſſ⸗Theater in Berlin ſich wiederum als ein 
vortreffliches Kaſſenſtück erwieſen, denn es bietet wohl 
keine Berliner Poſſe fo viel Gelegenheit, die Schau- 
luft zu befriedigen, als dieſe luſtigen 500,000 Teufc. 
Ein Tableau jagt das andere, und — leugnen kann 
man es nicht — eins iſt fo unterhaltend wie das 
andere. Was nun die neue Bearbeitung anbetrifft, 
jo find nicht nur die Couplets neu und zeitgemäß, 
ſondern es iſt auch ein ganzes Tableau umgearbeitet, 
welches jetzt als „Nordchineſiſches Parlament“ un' 
zweifelhaft draſtiſcher als früher wirkt. Daß wit 
bei den guten Kräften unſerer Bühne auf ein vor‘ 
treffliches Enſemble ſicher rechnen können, brauchen 
wir wohl nicht noch beſonders zu erwähnen. — Für 
die äußere Ausſtattung der Poſſe ift von der Direk“ 
tion beſtens Sorge getragen. Die Coſtumes ſind 
durchgehends neu, mehrere Dekorationen ſind gleich“ 
falls neu und, wie wir hören, wirklich prachtvoll von 
dem rühmlichſt bekannten Dekorationsmaler Herrn 
Jul. Wilte gemalt. Von ganz beſonderer Wirkung 
ſoll der transparente Champagnerſaal ſein. 

— Geſtern Nachmittag wurde von dem Bürgerſchützen, 
Corps das jährliche Jubelſchützenfeſt begangen. Das 
Etabliſſement war feſtlich decortrt und gewährte mit dem 
reichen Flaggenſchmuck einen impoſanten Anblick, zumal 
die diesjährige Witterung die jungen Anlagen ungemel 
begünftigt und Roſen und Zierſträucher zu einer zahlloſen 
Fülle von Blüthen getrieben hat. Um 2 Uhr begann da 
Schießen mit Büchſen auf der Gabel um Silberprämien, 
wobei ſich die von der Marienburger und Dirſchauel 
Schützengilde eingetroffenen Gäfte betheiligten. Die aus, 
geſetzten 8 Prämien wurden von nachſtehenden Herten 
errungen: Vergolder Hamann (1. Prämie mit de 
Würde ais Jubelſchütze) Kaufmann G. Schmidt, Kauf, 
mann Schnabel, Hotelier Tonnies (Dirſchau), Renriet 
Brunk (Marienburg), Kaufm. Sendermann, Gute, 
befiger Griſchow (Sigankenberg), Büchſenmacher Glo“ 
wadi. Hieran reihte ſich ein Schießen um Gelb, 
prämien, und wurden in beiden Treffen ganz vorzügliche 
Reſultate geliefert, indem mehrere Bolzenſchüſſe fielen, 
Der Vorfigende des Schützen⸗Corps Herr Schmitt ver, 
theilte die Prämien und wußte mit finniger Laune mi 
nur für Jeden eine paſſende Deviſe zu ſchaffen, 
ſondern auch mit herzlicher Anſprache die Mitglieder 
darauf binzuweiſen, daß nicht allein die Vereinszweck“! 
gute Waffenführung und Kameradſchaftlichkeit zu 2 
folgen ſeien, vielmehr die Gegenſeitigkelt ſich auch au 
die bürgerlichen Verhältniſſe erſtrecken müſſe. Der Dept’ 
tirte der Mariendurger Gilde ergriff hierauf das Moll 
erwähnte des gaſtfreundlichen Verhältniſſes zu feineh 
der älteſten Gilde Preußens (welche 1356 unter Winti 
v. Kniprode gegründet it) und lud das biefige Bürger“ 
Schützen⸗Corps zur Betheiligung an dem am 29. d. * 
in Marienburg ftattfindenden Königsſchleßen Namen 
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feiner Gilde ein. Des ungünftigen Wetters halber wurde 
unmebr das Konzert in die Lokalitäten verlegt und 
gegen 9 uhr zum Souper geſchritten. Sr. Maj. dem 
demige wurde der erſte Toaſt gebracht und demnächſt 

n Geſellſchaftsregeln gemäß noch mancher ſchöne Trink. 

pruch den Gäſten ꝛc. geweiht. Ein Ball reihte ſich 
an das Feſteſſen, wäbrend deſſen dem Etabliſſement 
außerhalb durch chineſiſche Illumination ein magiſcher 

roſpekt verliehen wurde und ein Feuerwerk der Um⸗ 
gegend die Feftlichkeit kund that. 
— Für Rettung vom Tode des Ertrinkens mit 
eigener Lebensgefahr find dem Arbeiter Lorkowski 
in Dirſchan und dem Einwohner Trawitzki, Kreis 
ent, Seitens der Kgl. Regierung Geld Prämien 
verliehen worden. 
— Aus dem Verzeichniß der Strafurtheile, welche 
im vorigen Quartal c. im dieſſeitigen Regierungsbezirk 
durch die Schwurgerichte gefällt ſind, heben wir als 
gegen beſonders ſchwere Verbrechen gerichtete hervor: 
in Elbing Maurergeſelle O. Rade aus Kunzendorf 
wegen Raubes zu 10 Jahren Zuchthaus ꝛc., — Lehrer 

Haniſch aus Weißenberg wegen Vornahme un⸗ 
züchtiger Handlungen mit feinen Schülerinnen unter 
14 Jahren zu 5 Jahren Zuchthaus, — Arbeiter Her ⸗ 
holz zu Marienburg wegen Brandſtiftung zu 10 Jahren 
Zuchthaus, — in Pr. Stargardt Arbeiter M. Zywicki 
aus Dirſchau wegen Straßenraubes und Nothzucht 
zu 12 Jahren Zuchthaus ꝛc. — Arbeiter M. Schulz 
aus Zeisgendorf wegen gewaltſamer Erpreſſung zu 
5 Jahren Zuchthaus ꝛc. — Bauer J. Prichla aus 

chwarzwaſſer wegen verſuchten Mordes zu 18 Jahren 

uchthaus ꝛc. £ 

— [Ein Caviarſurrogat.] Die ungeheuren 
Schwärme von Mücken, deren Leichen bisweilen faft 
ußboch unweit der Ufer des kuriſchen oder friſchen 

es zu liegen pflegen, dürften bis jetzt wenig Ver⸗ 

endung gefunden haben. Angeblich ſollen ſte hin 
und wieder als Schweine- oder Entenfutter mit Erfolg 
enutzt ſein, vielleicht können ſie noch eine Delikateſſe 
für Menſchen werden und für die jetzige gelparme 
Zeit einen Induſtriezweig abgeben. Livingſtone be⸗ 
richtet, daß, als er auf ſeinem kleinen Boot den 
Nyaſſa in Südafrika befuhr, eine Wolke von Mücken 
(näher hat fie Livingſtone nicht bezeichnet) über den- 
ſelben fuhr, fo dicht, daß man den Mund ſchließen 
mußte, um ihn nicht von dieſem lebendigen Nebel 
voll zu bekommen. Zu Milliarden fielen ſie aber in 
das Boot. Die Einwohner ſchaarten dieſe Mücken 
zuſammen und formten daraus eine Art Kuchen oder 
Käſe. Livingſtone aß von einem ſolchen Mückenkäſe, 
der ſchwarz von Farbe ausſah und deſſen Geſchmack 
er dem des Caviar ähnlich fand. 

— Man hat ausgerechnet, daß es unmöglich ſei, 
alle Gegenſtände, welche die große Parifer Ausſtellung 
enthält, während ihrer ſechsmonatlichen Dauer zu 
besehen. Die Ausſteller find 45,000 an der Zahl; 
Angenommen, daß jedem nur fünf Minuten gewidmet 
werben, was doch ein Minimum iſt, fo macht das 
225,000 Minuten — 3750 Stunden 156 Tage 
und 6 Stunden — 5 Monate 3 Tage 6 Stunden, 
die Tage zu 24 Stunden gerechnet. Nun kann man 
aber die Ausſtellung nur während 8 Stunden täglich 
beſuchen, alſo brauchte man 468 Tage 6 Stunden 
= 15 Monate 8 Tage 6 Stunden, dann müßte 
man aber täglich von der Eröffnung bis zum Schluſſe 
da ſein und keine Minute an die ſonſtigen Schau⸗ 
ſtellungen, Cafes Chantante, Reſtaurants, Bier⸗ 
häuſer ꝛc. verwenden. 

— Der Biſchof von Kulm, Dr. v. d. Marwitz, 
bat gleich dem Eczbiſchof von Poſen-Gneſen, im 
Hinblick auf die bevorſtehenden Wahlen, die Geift- 
lichteit ſeines Sprengels ermahnt, ſich nicht in die 
Politik zu miſchen und namentlich nicht die polniſch⸗ 
nationalen Parteibeſtrebungen zu unterſtützen. Die 
Geistlichen ſollen ſich der Erörterung derartiger An⸗ 
gelegenheiten von der Kanzel enthalten und, jo lange 
der Mangel an Prieſtern fortbeſtehe, kein Mandat 
zum Land⸗ oder Reichstag annehmen. 

Dirſchau. Der Kaiſer von Oeſterreich hat 
dem Sanitäts⸗Rath Herrn Dr. Preuß hierſelbſt in 
Anerkennung feiner Verdienſte um die Pflege ver- 
wundeter Oeſterreicher während des letzten Krieges 
das Ritterkreuz des Franz⸗Joſephs⸗Ordens verliehen. 

Marienburg. Die Hoffnung, die Schiffbrücke 
trotz des hohen Waſſerſtandes erhalten zu ſehen, iſt 
leider zu Schanden geworden, da dieſelbe durch einige 
Traften ſtarker Hölzer, die dicht oberhalb der Brücke 
gut befeſtigt lagen, aber durch andere von oben 
herabgetriebene aus ihren Befeſtigungen losgeriſſen 
und gegen die Brücke getrieben wurden, zur größeren 
Hälfte aus ihrer Unterlage geriſſen und den Strom 
binabgeführt worden iſt. Vorausſichlich iſt den 11 
Prähmen ſelbſt kein zu großer Schaden zugefügt, ſo 
daß nach dem Fallen des Waſſers die Brücke bald 
wieder aufgeftellt werden kann. Uebrigens ſieht man 
fortwährend einzelne Balken, Gelenke von Traften, 


Torf, Heu ze. den Fluß hinabſchwimmen, und fand 
auch ein Arbeiter, der einige Stücke Torf auffiſchen 
wollte und dabei das Gleſchgewicht verlor, ſeinen 
Tod in dem Waſſer. 

— Die Nogat hat zwiſchen Zeyer und Jungfer 
den Damm durchbrochen. Der Radacker Ueberfall 
iſt durchbrochen und dadurch die jenfeitige Niederung 
zuin großen Theil unter Waſſer geſetzt. 

— Behufs Ausführung der Wahlen zur erſten 
Legislatur⸗Periode des Reichstages des norddeutſchen 
Bundes iſt von der Königl. Regierung zu Danzig 
für den 1. Wahlbezirk, welcher die Kreiſe Elbing und 
Marienburg umfaßt, der Königl. Landrath Herr 
Parey in Marienburg zum Wahl⸗Commiſſarius er 
nannt worden. 

Elbing. Die während der letzten Tage faſt 
fortwährend gefallenen ſtarken Regengüſſe haben die 
bis vor kurzem noch keinesweges hoffnungsloſen 
Ausſichten der Landleute hieſiger Gegend zu nahezu 
troſtloſen umgeſtaltet und die Lage derſelben, beſonders 
in den Niederungs⸗Gegenden, zu einer ſehr bedrängten 
gemacht. Der gemähete Klee iſt großentheils auf 
dem Felde bereits verfault, das Heu verkommt von 
Tag zu Tage mehr, das Vieh muß von der Weide 
in die Stallungen genommen werden, obwohl das 
vorjährige Futter aufgezehrt iſt. Auf den Getreide⸗ 
feldern erſaufen die Pflanzen in dem einem Moraſt 
gleichenden Boden und verkommen. Aehnlich die 
Karloffelpflanzen, bei denen an manchen Stellen die 
kleinen Knollen bereits anfangen ſollen zu faulen. 
Mit jedem Tage ferneren Regenwetters werden die 
Ausſichten für die Zukunft düſterer. 

— Die Daupfſchifffahrt zwiſchen hier und Danzig 
iſt vorläufig unterbrochen, weil die Ueberſchwemmung 
in der Niederung die Schließung der Schleuſen in 
Plehnendorf und Rothebude nothwendig gemacht hat. 


Ancteorologiſche Beobachtungen. 


330,78 | + 12,5 WSW. lebhaft, bell u. bewölkt. 
331,39 15,2 do. friiher Wind, trübe L. 


Thorn pafiirt und nach Danzig beſt imm. 
vom 17. bis incl, 19. Juli: 
53 Laſt Weizen, 76 Laſt Hafer, 130 Ctr. Ochſen⸗ 
Hörner, Waſſerſtand 15 Fuß 4 Zoll. 


— —— 
Horſen- Werkäufe ju Danzig am 20. Juli. 
Weizen, 110 Laſt, 123. 24pfd. fl. 635—640; 125pfd. 
bezogen fl. 640; 125. 126 — 127pfd. fl. 665—680 
pr. 85pfd. 
Roggen, 118pfd. mit Geruch fl. 525; 122 pfd. fl. 545 
8iäpfd. 
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Bahnpreife zu Danzig am 20. Juli. 
Weizen bunt 120—130pfd. 100—118 Sar. 
hellb. 122. 30pfo. 105—125 Sur. pr. 85pfd. 
an N 20d 2 Sgr. pr. 8138 pfd. 
rbſen weitze Koch- 75—80 Sgr. 
do. Futter- 66 — 70 Sgr. | pr. HOpfd- 3. G. 
Gerſte kleine 100—110pfd. 56—60 Sgr. 
do. große 105. 112pfd. 60-65 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 40—45 Sgr. pr. 50pfd. 3G. 


Die Spionenangſt der Baiern 
im letzten Kriege. 
(Fortſetzung.) 

Auf einen der eskortirenden Chevauxlegers hatten 
Alteration und Trunk ſo ſtark eingewirkt, daß ſeine 
phyſiſchen und geiſtigen Kräfte unter Null ſanken. Er 
laumelte ſchließlich von ſeinem Rößlein und ſchlug 
ſich auf der harten Chauffee Stirn und Naſe blut⸗ 
rünſtig. Er wurde aufgehoben und auf den Wagen 
gelegt, während man ſein Pferd mit dem Zügel hinten 
am Gefährt feſtband, das duldig mittrollte, während 
ſein Herr ſeinen Rauſch mit lautem Schnarchen 
ausſchlief. f 

Die eskortirende Kavallerie war auf einen originellen 
Einfall gekommen: ſie hatte die preußiſchen Adler 
von den Helmen der Gefangenen abgeſchraubt und 
ſich dieſe groß und breit vorn auf die Bruſt gehängt. 
Die Helden ſchienen nicht wenig ſtolz auf dieſe im⸗ 
provifitte Dekoration. So gab es nun zwiſchen den 
Löniglidp preußischen rothen und ſchwarzen Adlerorden 
noch einen gelben; man hat aber bis jetzt noch nicht 
gehört, daß dieſer mit in's Ordensregiſter aufgenommen 
oder ſonſt verliehen wurde. 

Zu der bisher gemiſchten lebenden Sendung auf 
dem Wagen kam bald eine neue. Der dicke Gensd'arm 
halte durch ſeine Laſt ſeine Mähre wund gedrückt, 
er ſtieg daher ab, ſattelte ab und kletterte krächzend 
und fluchend auf den Wagen. Als er über die 
Wagenleiter krabbeln wollte, brach dieſe mit einem 
Krach unter dieſer Laſt, und es fehlte nicht viel, ſo 
wäre auch fein Schädel, wie der des beduſelten 
Chedauxlegers, mit der harten Chauſſee in eine un- 
ſanfte Berührung gekommen. Ein abermaliger ker⸗ 
niger Fluch fuhr ihm unter dem dichten Schnauzbart 
hervor, und in Folge der Alteration und des Echauffements 
glühte jetzt feine ſchon vorher gerdihete Naſe wie ein 
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Rubin. Er ſuchte ſich den beſten 
Beſatzung aus und ſchob die N 
Seite, um für ſeinen umfangreichen Korpus 
nöthigen Raum zu gewinnen. Das Gattelgen; 
mit auf den Wagen genommen und der Gaul neber 
dem des Chevauplegers hinten angehängt. 

Unter den gefangenen Preußen war ein Landwehrmann 
und ein Pole, der kein Deutſch verſtand. Sonſt ging es 
ziemlich munter her; die Gefangenen ſchwatzten und 
lachten ungenirt. Bei Hofheim zieht ſich die Chauſſee 
einen langen Berg hinan, die abgetriebenen Klepper 
waren der Laſt nicht gewachſen, und ſo mußte, außer 
dem nech nicht marſchfähigen Chevauxleger, Alles 
vom Wagen herunter. Der dicke Gensd'arm puſtete 
wie eine Lokomotive. Die Sonne brannte wieder 
recht heiß vom Himmel herunter und die baieriſche 
Bedeckung klagte über gewaltigen Durſt, obwohl ſie 
in dem eben erſt vor einer halben Stunde paſſirten 
Orte ſich im Wirthshauſe bene gethan hatte. Im 
nächſten Dorfe ſollte wieder ein guter Trunk ſein 
und Alles freute ſich darauf. Oben auf der Höhe 
angekommen, mußte das Fuhrwerk halten und Alles 
ſtieg wieder auf. Der maſtige Gensd'arm kletterte 
ſtöhnend und mit Hülfe ſeines Kameraden zuletzt auf 
den Wagen und wieder brach etwas unter ſeiner Laſt 
zuſammen. In der Ferne tauchte das Dorf auf, 
in dem ein gutes Bier ſein ſollte, und ſehnſüchtig 
waren die Augen der Baiern dahin gerichtet, die 
Unterhaltung drehte ſich lange darum. Es ging 
etwas bergab und der Fuhrmann mußte auffahren. 
Das Wirthshaus war bald erreicht und unaufgefor⸗ 
dert erſchien der Wirth mit zwei mächtigen Maaß⸗ 
gläſern, nach denen die beiden Gensd'armen haſtig 
griffen und in gewaltigen Zügen den Inhalt merklich 
verringerten. Der Wirth war unterdeß wieder ver- 
ſchwunden und holte eine zweite Auflage herbei. 
Unaufgefordert bot er dann auch den Gefangenen 
einige Glas Bier, und K. ließ ſich einige Cigarren 
geben. Als die Preußen fragten, was ſie zu zahlen 
hätten, erwiderte er: Nichts, fie ſollten ſich's nur 
ſchmecken laſſen. Auch für die Cigarren wollte er 
nichts annehmen, während er feine baieriſchen Lands⸗ 
leute ihre Zeche bei Heller und Pfennig zahlen ließ. 
Es war dies der einzige barmherzige Samariter, 
den die Transportirten auf dieſer Tour trafen. 


(Schluß folgt.) 
Vermiſchtes. 


— Eingetroffene Nachrichten melden von einem 
bedeutenden Unglück, das am 17. d. M. Nachmittags 
einen Güterzug der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahn 
unweit Sommerfeld in der Lauſitz betroffen hat. 


Es ſind 14 Wagen total zertrümmert und die 
Schienen auf einer bedeutenden Wegſtrecke aufgeriſſen. 
Ein Achsbruch war die Urſache des Unglücks, bei 
dem Menſchenleben glücklicherweiſe nicht zu beklagen 


ſind. Von Guben wurden 100 Arbeiter requirirt, 
die eben mit den nothwendigen Wiederherſtellungs⸗ 
Arbeiten beſchäftigt ſind. 

— Der Reliquien⸗Cult in Aachen iſt jetzt im 
beſten Gange. An einzelnen Tagen ſoll die Menge 
der Pilger 60 — 70,000 betragen haben. Von neuen 
Wundern, welche die heiligen Kleidungsſtücke verrichtet 
haben, verlautet noch nichts. Dagegen iſt es einmal 
zwiſchen den frommen Wallfahrern in der Münſter⸗ 
Kirche ſelbſt zu einer tüchtigen Schlägerei gekommen. 
Ein auswärtiger Kaplan wollte mit feinen Pfarr- 
Kindern, gegen die vorgeſchriebene Ordnung, ſich in 
die Prozeſſion eindrängen, fand jedoch energiſchen 
Widerſtand, und alsbald entwickelte ſich eine Prügelei 
in der Kirche, welche ſogar die Requirirung von 
Militair nothwendig machte. Den vereinten Be⸗ 
mühungen der Polizei und der Geiſtlichkeit gelang es 
erſt nach geraumer Zeit, die Ordnung wiederherzu⸗ 
ſtellen. Die getrennten Kämpfer knieten darauf nieder 
und beteten. 

— Den „Brünner Neuigk.“ wird über einen Ver⸗ 
brennungsfall in Billowitz geſchrieben: Am 9. d. 
ging die achtjährige Anna Nemetz mit ihrer zwei⸗ 
jährigen Schweſter Eliſabeth auf's Feld, um die 
Kirſchbäume ihres Vaters zu bewachen. Auf dem 
Nebenfelde hatte ein Nachbar Feuer angemacht und 
ſich, als die zwei Kinder anlangten, entfernt, ohne 
das Feuer auszulöſchen. Da es kühl war, näherten 
ſich die Kinder dem Feuer, um ſich zu erwärmen. 
Da fingen plötzlich die Kleidungsſtücke der zweijährigen 
Kleinen zu brennen an, die ältere Schweſter wollte 
den Brand löſchen, dabei entzündeten ſich auch ihre 
Kleider, und ſo ſtanden bald beide Kinder in Flammen 
da, jammernd und nach Hilfe ſchreiend. Ein über 
das Feld daher kommender Burſche hörte das Hilfe⸗ 
geſchrei und ſah, wie dieſelben auf den Boden nieder- 
ſielen. Als er bei ihnen anlangte, fand er ſie in 
einem ſchrecklichen Zuſtande: die Kleidungsſtücke waren 
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verbrannt und die Körper der beiden unglücklichen 
Kinder ſahen aus wie verbrannt. Sie lebten zwar 
noch Beide und wurden von den herbeigeeilten Eltern 
nach Hauſe getragen, aber ſie erlagen noch an dem⸗ 
ſelben Tage den erlittenen Brandwunden. 


— Ein freches Gaunerſtück macht in Baden-Baden 
viel von ſich reden. Vor einigen Tagen fand ein 
Gensdarm in einem Feld bei Scheuern eine ältere 
Frauensperſon, welche an Händen und Füßen geknebelt 
und durch eine Schlinge um den Hals an einen Baum 
gebunden war; auch war dieſelbe faſt unbekleidet- und 
zeigte viele Blutſpuren. Jene Frauensperſon erzählte 
ſodann, daß ſie am vorhergehenden Abend von zwei 
Räubern furchtbar mißhandelt und ſowohl ihrer 
Baarſchaft als auch ihrer Kleider beraubt worden ſei. 
Natürlich wurden ausgedehnte Nachforſchungen nach 
den Verbrechern angeſtellt, ſogar zwei Verdächtige in 
Haft genommen, und das öffentliche Mitleid zeigte 
ſich in reichen Spenden für die Unglückliche. Nun iſt 
aber bereits feſtgeſtellt, daß das Ganze nur ein Betrug 
war, um das öffentliche Mitleiden auszubeuten. 


— Auf der landwirihſchaftlichen Abtheilung der 
Pariſer Ausſtellung ſind goldene Medaillen für Weine 
ertheilt worden: an einige 40 Franzöſiſche, 


8 Preußiſche Ausſteller, dieſe aber lediglich für Weine 
aus dem Naſſauiſchen Gebiete; die Wein-Ausſteller 
altpreußiſcher Landestheile vom Rhein, von der 
Moſel u. ſ. w. ſind leer ausgegangen. 

— Von der Inſel Sicilien kommen erſchlltternde 
Berichte über die dort graſſirende Cholera-Epidemie. 
Ganze Städte ſind völlig vereinſamt; in Aragona, 
einem Städtchen von etwa 7000 Einwohnern, 
ſtarben an einem Tage 240. Dazu ſtellt ſich noch 
eine ſchreckliche Hungersnoth ein, ſelbſt die nothwendig⸗ 
fien Lebensmittel fehlen, an Geld für ärztliche Hilfe 
und Arzneien iſt gar nicht zu denken. Wer es 
irgend möglich machen kann, verläßt die Inſel, um 
dem gewiſſen Verderben zu entrinnen. 


Auflöſung des Räthſels für die liebe Jugend in Nr. 166: 
„Frauenhofer.“ 


Schiffs - Bapport aus Meufahrwager. 
Angekommen am 20. Juli. 

Hogguer, Rubbens (SD.), v. Amſterdam m. Gütern. 
Schmidt, Carl u. Otto, v. Copenhagen u. Krull, 
Marie, v. Stettin m. altes Eiſen. — Ferner 5 Schiffe 
m. Ballaſt. 

Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide. 

Auf der Rhede: 2 Schiffe m. Ballaſt. 

Ankommend: 2 Schiffe. Wind: WSW. 


Angekommene Fremde 
Engliſches Haus: 

Die Rittergutsbeſ. Graf Rittberg a. Stangenberg 
u. Steffens a. Mittel- Golmkau. Juſtizrath Borowski 
n. Fam. a. Königsberg. Die Kaufl. Lugken a. Bergen, 
Schwechten a. Berlin, Frühling und Bendix a. Leipzig, 
Galtart a. Liverpool u. Knappe a. Liebau. Fr. Ritter- 
gutsbeſ. Steffens a. Groß⸗Golmkau. 

Hotel de Berlin: 

Die Rittergutsbeſ. v. Mannewitz a. Kalkow b. Thorn 
u. v. Neuſchütz a. Belſchwit. Oekonom Scheiſchenbach a. 
Marlenwerder. Zimmermeiſter Krauſe a. Memel. Die 
Kaufl. Witte a. Remſcheid u. Kauffmann a. Pr.⸗Stargardt. 

Hotel du Mord: 

Oberſt Weihe a. St.⸗Petersburg. Die Rittergutsb. 
Drawe a. Saskoczin und Pohl a. Senslau. Rentier 
Raabe n. Fam. a. Graudenz. Kreisrichter Lyskowski 
a. Thorn. x 


Hotel zum Kronprinzen: 
Rittergutsbeſ. Heine n. Gattin a. Stangenberg. 
Gutsbeſ. Kluge a. Neukirch b. Pelplin. Hotelbeſitzer 
Müller n. Gattin a. Pelplin. Domainen- Pächter Voß 
a. Küßfeld. Bank. Direktor Kirchner a. Cöslin. Kaufl. 
Krüger a. Berlin, v. Rieſen a. Elbirg, Buch a. Jeßnitz, 
Ansbacher a. Neuſtadt a. d. Relſch und Marx aus 


Frankfurt a. M. 
malter's Hotel: 

Gutsbeſ. Hermes n. Gattin a. Wonſin. Ritterguts⸗ 
pächter Heyer a. Lewino. Kaufl. Bergmann u. Demmler 
a. Berlin u. Germershauſen n. Sohn a. Glogau. 

Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Frankenſtein n. Gattin u. Tochter a. 
Wieſe u. Hauber a. Pelonken. Marine-Zahlmſtr. Wolff 
u. Marine Verwalter Krämer a. Kiel. Kaufl. Moſesſohn 
a. Breslau, Benevenftein a. Emden, Burmeiſter aus 
Remſcheid u. Heidemann a. Roſtock. Fran Gutsbeſitze rin 
v. Bredow a. Hohendorf. 


Ein dreiſtöckiges Haus 
auf dem Langenmarkt in Danzig, der Börſe 
gegenüber, mit gewölbten hohen Kellern, 12 heizbaren 
Zimmern, mehreren Kabinetten und Kammern c., iſt 
bei einer baaren Anzahlung von 5000 %%, verkäuflich. 
Näheres Langenmarkt Nr. 4. 


Lotterie-Autheile jeder Größe find 


zur 136. Königl, 
Preußiſch. Klaſſen⸗ 
Lotterie zu haben bei E. v. Tadden in Dirſchau. 


Verantwortliche Nedactlon, 


12 
Osrſterreichiſche, 10 Portugieſiſche, 8 Spaniſche und | 


Bekanntmachung. 
Di Auszahlung der Servis - Bergätigung pro 
II. Quartal e. findet am Montag, den 22., 
und Dienſtag, den 23. d. Mts., Vormittags von 9 
bis halb 1 Uhr auf unferer Kämmerei Kaſſe ſtatt, 
wovon die betreffenden Haus Eigenthümer hiermit in 

Kenntniß geſetzt werden. 
Danzig, den 13. Juli 1867. 

Der Magiſtrat. 

Servis⸗ und Einquartierungs-Deputation. 


Ein gebildetes junges Mädchen 
wird als Bonne bei 3 Kindern von 3, 4 und 
5 Jahren zum 1. Oetbr. c. zu engagiren gewünſcht 
vom Rittergutsbeſitzer Holtz auf Schwetzkow 


bei Stolp in Pommern. 


Vietoria - Theater. 


Sonntag, den 21. Juli. Zum erſten Male: 300,000 
Teufel, oder: Das Nordchineſiſche Parlament. 
Große Peffe mit Gefang und Tanz in 3 Akten und 
1 Vorſplel — 7 Bildern von E. Jacobſon. Muſik 
von Michaelis. Mit brillanter Ausſtatiung, neuer 
Garderobe und neuen Dekorationen. 


Montag, den 22. Auli, 500,000 Teufel, oder: 
Das Nordchtueſiſche Parlament. rote Poſſe 
mit Geſang und Tanz in 3 Akten und 1 Verſpiel — 
7 Bildern ron E. Jacobſon. Muſik von Michaelis. 
Mit brillanter Ausſtattung, neuer Garderobe und 
neuen Dekorationen. 

— ä —Ä— 
Für die Handſchuh⸗Wäſche (geruchlos und ſauber), 

Herren ⸗Handſchuhe 2 Ar, Damen Handſchuhe 13 = 

befindet ſich die Annahme Portechaiſengaſſe 3. 


Seebad MWesterplatte. 
8 Morgen ee 1 21. Juli 1867: 
Großes 


Wasser- und Land- Feuerwerk 


von 


J. C. Behrend, 


ſowie 
— onde m 
ausgeführ 
von der Capelle des 3. Ostpreuss. Grenadier-Regiments No. 4. 


Abends brillante Beleuchtung des ganzen Parks. 
Anfang des Concerts 4 Uhr. Beginn des Feuerwerks halb 10 Uhr. 
Entree a Perſon 5 Sgr. Kinder zahlen an der Kaſſe die Hälfte. 

Billette ſind vorher in der Conditorei des Herrn Grentzenberg, Langenmarkt, ſowie 
in den Cigarren- Handlungen der Herren J. Meyer, Langgaſſe, und Poll, am Johannisthore, 
a 1 Ar bis Sonntag Nachmittag um 3 Uhr zu haben. 

Nach Schluß des Feuerwerks wird der Weg vom Etabliffement bis an den Hafenkanal 
erleuchtet; anch fahren Dampfböte in genügender Zahl zur Stadt zurück; ebenſo iſt für aus- 
reichende Journalier-Verbindung Sorge getragen. 


Nachmittags von 6 Uhr ab iſt die Benutzung des Seebades 
nicht mehr geſtattet. J. C. Behrend. 
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S e eee INN 
Geſchaͤfts⸗Eroͤffnungs⸗ Anzeige!! 


Um den zahlreichen Kunden der Provinzen Oſt- und Weſtpreußen Beziehungen 
unſerer Fabrikate bequemer zu machen, haben wir 


eine Commandite unſerer Chocoladen-, Con⸗ 
fituren-, Dragees-, franz., engl. und deutſche 
Bonbons-, ſowie Honigkuchen⸗Fabrik 


nach Danzig verlegt und damit ein Detail : Gefchäft nach Berliner Weile 
verbunden. — Indem wir dieſes einem hohen Adel und den verehrten Einwohnern 
der Provinzen Oſt. und Weſtpreußen auf's Beſte empfehlen, verſichern wir, daß es unſere 
Aufgabe fein wird, ſtets für ausgezeichnete friſche Waare zu ſorgen, und das ſeit länger 
als SO Jahre beſtehende Renommse unſerer Firma auch für die Folge in den 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen erhalten zu können. 

Potsdam, den 20. Juli 1867. 


Gebr. Miethe 


in Danzig, Fiſcherthor 37. 
Keine Sommersprossen, Sonnenbrand, gelbe Flecke, Kalten mehr. 
Schönheit und Jugend wiederzugeben vermag nur das weltberühmte 


Eau de Lys de LOHSE, Schönheits-Lilienmilch. 


Von der Königlich Preussischen Regierungs-Medicinal-Behörde geprüft, von allen berühmten 
Doctoren, medicinischen Facultäten, Damen u. Herren als das einzig bewährte Schönheits- 
Mittel erprobt und anerkannt, giebt das Eau de Lys jeder Haut ihre jugendliche Frische wieder, 
macht Gesicht, Hals, Schultern, Arme und Hände sofort blendend weiss, rein, klar, glatt, weich 
und geschmeidig, wirkt kühlend, erfrischend, verschönernd auf die Haut, entfernt unter Garantie 
sicher alle Hautunreinheiten, wie Falten, Sommersprossen, lusektenstiche, Flechten, Pickel, Sonnen- 
brand, Pockennarben, gelbe Flecke, Kupferröthe, Hitze, rothe Nasen etc, à Flacon 15 Ar, grössere 
1 , 2 , Putzend-Engrospreis: kleine 5 , mittel 10 , grosse 20 % Bei Abnahme von 
3 Flacons wird schon der Dutzendpreis bewilligt. 

Nur allein im autorisirten General-Depdt bei dem 
Hot-Lieferanten LOHSE, Berlin, Jägerstrasse No. 46 
Alleinige Niederlage in Danzig bei 
W. 


SCHWEICHERT, Langgasse No. 74. 
re —— 


